


Space Shuttle, und da dachten sie:
Was soll’s? Sie gingen zu
Bloomingdale’s und Macy’s und in
einen riesigen Schuhladen am
Union Square, in den sämtliche
Geschäfte von Butler hineingepasst
und noch immer genügend Platz
fürs Postamt gelassen hätten.

»In diesem Laden sollt ihr meine
Asche verstreuen, wenn ich mal tot
bin«, sagte Edna beim Anprobieren
von einem Paar Sandalen.

Eigentlich wollten sie auf die
Aussichtsplattform des Empire
State Building, doch die
Warteschlange war endlos, und
wenn man nur achtundvierzig



Stunden für den Big Apple hat,
stellt man sich nicht drei davon in
eine Schlange, und so ließen sie’s
sein.

Pam wollte in dem Lokal zu
Mittag essen, wo Meg Ryan in
diesem Film einen Orgasmus
vorspielt. Sie bekamen einen Platz
genau neben dem Filmtisch – der
sogar extra mit einem Schild
gekennzeichnet war. In Butler
würden sie aber allen erzählen,
dass sie am echten Tisch gesessen
hätten. Edna bestellte sich ein
Pastrami-Sandwich mit einem
Knish, obwohl sie nicht die leiseste
Ahnung hatte, was ein Knish war.



Pam sagte: »Ich will genau das,
was sie hat!«, und die beiden
kriegten sich vor Lachen nicht
mehr ein. Die Kellnerin verdrehte
nur die Augen.

Nachher beim Kaffee sagte Edna
beinahe übergangslos: »Ich glaube,
Phil trifft sich mit dieser Kellnerin
aus Denny’s Café.« Dann brach sie
in Tränen aus, und Pam fragte sie,
wie sie denn auf diese Idee käme,
und dass sie Ednas Phil für einen
anständigen Mann halte, der sie nie
betrügen würde, und Edna sagte,
sie glaube auch nicht, dass er es
tatsächlich mit der Kellnerin trieb
oder so was, aber er ginge jeden



Tag auf einen Kaffee da hin, also
hatte das etwas zu bedeuten. Und
sie, Edna, rühre er schon lange
nicht mehr an.

Ach, komm, sagte Pam. Wir
haben doch alle so viel um die
Ohren, wir haben Kinder, Phil hat
zwei Jobs, wer hat denn da noch
genug Energie?

»Vielleicht hast du recht«,
meinte Edna.

»Schluss mit diesen düsteren
Gedanken«, sagte Pam. »Du hast
mich hierhergebracht, damit ich
mich amüsiere.« Sie schlug ihren
New-York-Führer an der Stelle auf,
die sie mit einem Klebezettel



markiert hatte. »Dagegen hilft nur
Konsumtherapie. Auf in die Canal
Street.«

Edna hatte keine Ahnung, was
das sein sollte. Pam erklärte ihr,
dort könne man Handtaschen –
Designerhandtaschen oder
zumindest Taschen, die wie
Designertaschen aussahen – zu
einem Spottpreis erstehen. Man
müsse sich halt durchfragen. Sie
habe in einer Zeitschrift gelesen,
die besten Stücke finde man in
keinem Schaufenster. Um ein
echtes Schnäppchen zu machen,
müsse man in die Hinterzimmer
oder so ähnlich.
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